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Kiel – Das Churchill-Zitat
„Das erste, was man bei einer
Diät verliert, ist die gute Lau-
ne“ hat sich Mike Krüger
gleich mit einverleibt. Passte
wohl zu gut ins Programm,
Abschnitt „Vegetarier-Er-
nährung-Trennkost“. In der
bestuhlten Halle400 kalauert
sich der Schauspieler, Sänger
und Comedian mit dem mar-
kanten Körpermerkmal quer
durch alle Stile und Themen.

Man kann ihn durchaus in
sein Herz geschlossen haben.
Für Filme wie Die Superna-
sen oder Piratensender
Powerplay, selbst für Lied-
gut der Marke Mein Gott,
Walther oder Der Nippel.
Durchschnittlich 30 Jahre ist

das mittlerweile her. Den
Nippel lässt Krüger auch
gleich zu Beginn von den will-
fährigen Anhängern durch
die Lasche ziehen und startet
in seine aktuelle Zweiohrna-
se-Live-CD, die er an diesem
Abend größtenteils mit exak-
tem Wortlaut wiedergibt.

Das Problem: Als erfahre-
ner Meister der gepflegten
Pointen macht es sich Krüger
zu einfach mit so einer Retor-
ten-Show. Für 35 Euro an der
Abendkasse kann der Zu-
schauer mehr erwarten als ein
abgespultes, vor allem bei po-
litischen und sportlichen
Themen bereits mehrfach
durchgekautes Programm.
Wer lacht 2009 noch über
Gammelfleisch, über Schrö-
der und Angie-Bashing? Das
Verblüffende: Dennoch haben
sich knapp 300 Zuschauer
janz köstlich amüsiert.

In der ersten Hälfte kon-
zentriert sich der 57-jährige
Quickborner auf seinen Co-

medy-Part, dank „7 Tage – 7
Köpfe“ auf den schnellen
Knalleffekt geschult. Als
jüngstes von fünf Geschwis-
tern habe er eine fürchterli-
che Kindheit durchlitten
(„Mutter zu Vater: Ich glaub,
wir sollten aufhören – sie ge-
lingen nicht mehr!“). Doch er
wolle nicht deprimieren – es
solle schließlich ein lustiger
Abend werden.

Also widmet sich Krüger
der Kunst des meist zotigen
Monologs. Kostprobe: „Ich
gebe mir echt Mühe. Vor ei-
nem halben Jahr habe ich mir
ein Wasserbett gekauft. Mei-
ne Frau nennt es das Tote
Meer...“. Über Ärzte, Bundes-
wehr, Alkohol, Schäfer Hein-
rich und Michael Hirte
wurschtelt er sich durch
sämtliche gesellschaftlich
(ir-)relevanten Sujets, kratzt
sie meist nur oberflächlich
an, bis das nächste Lied alles
im Wechselreim auf den
Punkt bringt. Am liebsten

dichtet er Fremdmaterial um.
Unterlegt von drei Akkorden
auf seinen drei Gitarren oder
Skihütten-Rummtata vom
Band, unterzieht er James
Blunts You’re Beautiful mit
Blut im Stuhl einer medizini-
schen Neuinterpretation, Li-
ving Next Door to Alice wird
bei ihm zu Tür an Tür mit
Schröder, Ein Stern zu Ein
Korn, der deinen Namen
trägt. Und er beweist Mut,
denn sein Gesang ist bemüht,
aber meist knapp daneben. 

Ein Höhepunkt dagegen
das Xavier-Naidoo-Medley
(„Dieses Steak müsste wei-
cher sein, dieses Steak ist seh-
nig und schwer“) mitsamt der
theatralischen Gestik. Auch
Immer wieder sonntags, der
Kieler Band Büro am Strand
entlehnt, punktet durch den
launigen Text. Aber warum
keine Erwähnung? Lag es da-
ran, dass Mike Krüger für ei-
nen Moment vergessen hatte,
wo er auf der Bühne steht?

Seine Pointen sind mal über-
raschend witzig, mal gähnend
vorhersehbar. So zehrt er von
seiner kumpelhaften Publi-
kumsnähe und den alten Gas-
senhauern Mein Gott, Wal-
ther und Bodo mit dem Bag-
ger, die schließlich als Zuga-
ben kommen. Vielleicht reicht
das nicht mehr.

Zehren von Zotigem und Gassenhauern

Präsentierte sein Programm
mit dem Titel „Zweiohrnase“:
Mike Krüger. Foto Peter

Mal überraschend witzig,
mal gähnend vorhersehbar:
Mike Krüger in der Halle400

Von Henrik Drüner

Kiel – Eine Pfütze im Parkhaus, Por-
reestangen im Plastikbeutel, ein Feu-
ermelder am Ende eines schlecht be-
leuchteten Flures: Momentaufnah-
men einer grauen Alltagswirklich-
keit, die allenfalls im Vorbeigehen re-
gistriert werden, spielen in der Bild-
welt von Bernd Koether die Haupt-
rolle. 30 ungewöhnliche Stillleben
des Hamburgers präsentiert die
Sparkassenstiftung Schleswig-Hol-
stein im Foyer der Sparkassenakade-
mie. 

In Koethers menschenleeren Ölge-
mälden steht im Vordergrund, was im
täglichen Leben unbeachtet bleibt.
Da bilden Reifenspuren hinter dem
Heck eines Autos ein filigranes Lini-
engeflecht, die Farben der Plakat-
werbung, die der Künstler an den
oberen Bildrand verbannt hat, ist
Quelle eines famosen Lichterspiels
auf regennasser Straße. In unkonven-
tionellen Bildausschnitten zitiert der
65-Jährige die Wirklichkeit, ohne sie
einfach nur abzubilden. Seine Bilder
halten den Spiegel vor, indem sie Ne-
bensächliches hervorheben und die
Aufmerksamkeit auf das Dahinter
lenken. Die Schattenseiten der Weg-
werfgesellschaft etwa beleuchtet er
in einem Bild von einem Müllsack,
durch dessen transparente Haut al-
lerlei Milchtüten, Dosen und Plastik-
becher zu sehen sind. Technisch bril-
lant ausgeführt, bestechen die Moti-
ve auch durch ihre Komposition. An
orientalische Architektur lässt eine
Anordnung aufwendig gestalteter
Parfumflakons denken, die Koether
in sanften Farben leuchten lässt. Das
profane Pendant hängt daneben –
Flaschen mit Reinigungsmitteln in
grellbunten Neonfarben türmen sich
zum Putzmittel-Dorado. 

Bernd Koether studierte während
der 60er Jahre in seiner Heimatstadt
Hamburg an der Hochschule für Bil-
dende Künste. Durch seine Arbeiten
im öffentlichen Raum, darunter
großflächige Wandmalereien an Ge-
bäuden in und um Hamburg, wurde
er in den 80er Jahren überregional
bekannt und prägte unter anderem
durch seine Lehrtätigkeit an Fach-
hochschulen die Kulturszene des
Nordens. Zur Ausstellung erscheint
die 22. Ausgabe der Kunstheftreihe
„Ars Borealis“.

Gleich nebenan im Foyer der Spar-
kassenstiftung huldigt Ingo Kühl in
der Ausstellung Sylt seinem erklär-
ten Lieblingsmotiv, der Nordsee.
Gischt und Wellen, darüber viel Luft
und Himmel, darunter eine Andeu-
tung von Strand: In zahlreichen, teils
expressiv ausgeführten Studien

bannt der 55-Jährige, der in Berlin
oder auf Sylt lebt, das gewaltige Na-
turschauspiel rund um das aufge-
peitschte Meer auf die Leinwand.
Seine Bilder erzählen von Wasser,
Wind und Wellen – und von der Kraft
ungeformter Materie, furchterre-
gend und faszinierend zugleich.

Faluner Weg 2 und 6; bis 24. April. Ge-
öffnet werktags 9 –17 Uhr. Eintritt frei

Augenfällige
Nebensachen
Von Sabine Tholund

Farb- und Schattenspiel: Bernd Koet-
hers Porreestangen. Foto Koether

wieder die Nähe zum musika-
lischen Nachwuchs gesucht
und Talente gefördert. 

„Gespielt werden zwei
Sets. Den ersten spielen wir,
dann gibt’s eine Pause und
den zweiten Set bestreitet die
NDR Bigband“, erklärt An-
dreas Hussong den Konzert-
ablauf. Also kein Zusammen-
spiel? „Vielleicht setzt sich ja
jemand mal aus der NDR Big-
band zu uns, aber wir sind
überall so gut besetzt, dass
das eigentlich gar nicht nötig

Kiel – Auch in Skandalzeiten
wie diesen kann es durchaus
gut enden, wenn Adressen he-
rausgegeben werden. Zum
Beispiel die von Andreas
Hussong, Leiter der Big Band
des Ernst-Barlach-Gymnai-
sums. Der Landesmusikrat
gab sie an die NDR Bigband,
und die wählte das Projensor-
fer Ensemble als eines von
fünf Privilegierten, die im
Rahmen des „School’s out! –
It’s Bigband Time!“-Projekts
für ein gemeinsames Konzert
auserkoren wurden. „Ich war
selber überrascht; wusste gar
nicht, dass die so etwas ma-
chen“, konstatiert Hussong,
der als Polizei-Bigband-Po-
saunist und unter anderem
auch in der Tickle Toe Swing
Connection spielt. Tatsäch-
lich hat die NDR Bigband in
der Vergangenheit immer

ist“, zeigt sich der musikali-
sche Leiter selbstbewusst.
Und tatsächlich ist die EBG-
Bigband so grün nicht mehr
hinter den Ohren, hat seit ih-
rer Gründung durch Hussong
im Jahre 2000 über die Schul-
mauern hinaus einige Erfah-
rungen sammeln könne.
Durch die Teilnahme am Sko-
da Jazz Preis in Leverkusen
ebenso wie durch Benefizver-
anstaltungen zugunsten
krebskranker Kinder im Bür-
gerhaus Kronshagen 2008

und zugunsten herzkranker
Kinder im Kieler metro-Kino
2007. Von letzterer ist übri-
gens auch ein Live-Mitschnitt
entstanden, der neben einer
weiteren Live-CD aus 2005
sowie einer Live-DVD (2008)
für schmucke Einträge in der
Diskografie-Rubrik sorgt. 

Und was nützt ein gemein-
samer Abend, wenn gar nicht
zusammen musiziert wird?
„Für die Schüler dürfte es
sehr aufschlussreich und
spannend sein, mit den Musi-
kern zu reden und zu sehen,
wie die gemeinsam spielen
und mit einer solchen Situati-
on umgehen“, erklärt Hus-
song. „Außerdem können sich
die meisten Schüler ein Kon-
zert der NDR Bigband nor-
malerweise nicht leisten; hier
geht das mit einem Eintritts-
preis von 2,50 Euro problem-
los“. Und wer weiß, wer dann
plötzlich auf die Idee kommt,
Bigband-Musik zu machen.
„Ich hätte mir so etwas früher
auch gewünscht. Aber da wo
ich herkomme, gab’s nur
volkstümliche Blasmusik,
aber keine Bigband“, flachst

Hussong. Nun leitet er eine.
„Ich mache seit über 30 Jah-
ren Bigband-Musik und es
macht enorm viel Spaß, das
Wissen an die jungen Leute
weiterzugeben und zu sehen,
was aus so einer Band wird,
die einmal in ganz kleiner Be-
setzung mit sechs, sieben
Leuten angefangen hat.“ 

Genau diese Art von Enga-
gement braucht die NDR-
Bigband, damit dem von Her-
mann Rauhe, Ehrenpräsident
der Hochschule für Musik
und Theater Hamburg, als
„wichtiges Ferment der Kul-
tur- und Medienszene nicht
nur in Schleswig-Holstein“
gerühmten Ensemble die
Nachwuchskräfte nicht aus-
gehen. Das Gemeinschafts-
konzert darf also auch als
Würdigung der Arbeit von
Andreas Hussong verstanden
werden.

Dienstag, 3. März, Einlass 19
Uhr / Beginn 19.30 Uhr, Aula des
Ernst-Barlach-Gymnasiums
(Charles-Roß-Ring 53), Eintritt
2,50 Euro (VVK im Sekretariat
des Gymnasiums)

Nähe zum musikalischen Nachwuchs gesucht
NDR Bigband und
EBG-Bigband geben
gemeinsames Konzert

Von Manuel Weber

Hochkarätiges Jazzsolisten-Ensemble: NDR Bigband. Foto hfr

Gerade mal knapp 1000 Zu-
schauer hatten sich in der
Halle eingefunden, um Mieze
Katz und ihre Musiker live zu
sehen. Egal, die Fünf von
Mia. boten rund anderthalb
Stunden lang eine perfekt in-
szenierte und mächtig ener-
giegeladene Show, die von
den Fans frenetisch gefeiert
wurde.

So leer wie die große Halle
wirkt vor Konzertbeginn
auch die Bühne. Nur ein paar
Mikroständer stehen im
Halbdunkel, rechts ein Turm
aus Technik. Aber Mia. wä-
ren nicht Mia., wenn da nicht
noch etwas ginge. Der
schwarze Vorhang im Hin-
tergrund fällt, dahinter ste-
hen Schlagzeug, eine kleine
Showtreppe sowie eine Vi-

deoleinwand. Wummernde
Beats, das Keyboard folgt
und die Gitarren geben volles
Brett. Und endlich kommt
Mieze unter riesigem Jubel
die kleine Treppe herunter-
geschritten. In ihrem silbri-
gen Bühnenkostüm, das erste
von insgesamt acht an die-
sem Abend, sieht sie aus wie

ein eingewickelter Bonscher. 
Selbstinszenierung, Emo-

tionen, eine expressive Kör-
perlichkeit und nicht zuletzt
ihre Stimmgewalt – die Ber-
linerin liefert einmal mehr
eine Lehrstunde in Sachen
begnadetes Rampensautum
ab. Faszinierend ist das,
wenn sie sich durch die Songs

powert, irgendwo zwischen
Punk-Barbie, divenhaftem
50er-Jahre-Chic und Berli-
ner Göre. Etwas gewollt be-
deutungsschwanger und
dann doch in Belanglosigkeit
verharrend hingegen wirkt
das oft in den Ansagen zwi-
schen den Songs. Und ob die
betonte Werbung für amnes-

ty international nun Image
pflegende Eigen-PR ist,
nachdem den Fünf auch nach
Jahren noch ihr etwas allzu
tumbes Schwarz/Rot/Gold-
Rumgedeutel anhaftet, möge
jeder selbst entscheiden. 

Die aktuelle Singleaus-
kopplung Mausen aus dem
neuen Album Willkommen
im Club schmettert Mieze je-
denfalls ebenso energetisch
ins Publikum wie die älteren
Hits wie Zirkus, Tanz der
Moleküle oder Hungriges
Herz. Und die tanzende Meu-
te vor der Bühne lässt sich
nur allzu gerne in ihrem Club
willkommen heißen. Klar
wird hier vor allem eines:
Mia., das ist vor allem Mieze.
Andy Penn (Gitarre), Ingo
Puls (Keyboard), Gunnar
Spies (Schlagzeug) und Ro-
bert Schütze (Bass) legen ihr
den perfekt geknüpften
Soundteppich aus Disco, Pop
und Rock zu Füßen. Und
doch läuft selbst bei längeren
Instrumentalpassagen noch
eine – selbstverständlich per-
fekt inszenierte – Videose-
quenz von der blonden
Frontfrau über die Lein-
wand. Wer hier im Club die
Herrin der Disco-Kugeln ist,
daran besteht wohl kaum ein
Zweifel.

Die Katze lässt das Mausen nicht
Expressiv, tanzbar und perfekt inszeniert: Mia. in der Sparkassen-Arena-Kiel

Kiel – Rostock, Hamburg,
Lübeck, Kiel – nur einige
der Städte im Norden, die
die Berliner Band Mia.
auf ihrer „Willkommen-
im-Club“-Tour bespielt.
Vielleicht einer der Grün-
de, warum selbst die klei-
ne Version der Kieler
Sparkassen-Arena noch
etwas leer wirkte. 

Von Karen Jahn

Irgendwo zwischen Punk-Barbie, 50er-Jahre-Chic und Berliner Göre: Sängerin Mieze. Foto Peter

Pardon für die möglicherweise ge-
stiftete Verwirrung in der gestrigen
Ausgabe: Fälschlich wurde in der
Unterzeile des Artikels über Erik
Truffaz dessen Konzert ins Kultur-
Forum verlegt. Der Jazz-Trompeter
und seine Band kommen aber am
Dienstag, 3. März, um 20 Uhr in die
Kieler Pumpe (Haßstr. 22) – wie es
auch im Textanhang richtig zu lesen
gewesen ist. bun

SO IST ES RICHTIG

guertel
Hervorheben
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